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Long-Covid-Therapie in ländlicher Idylle
Neurologische Beschwerden im Fokus der Schmieder-Klinik – Prof. Schoenfeld: „Manche Patienten bemerken erst beim Arbeiten Probleme“

Von Julia Lauer

Es sind meist Patienten mit Schlaganfäl-
len, Schädel-Hirn-Traumata oder mit
Krankheitsbildern wie dem Barré-Syn-
drom, Multipler Sklerose oder Epilepsie,
die zur Behandlung die Heidelberger Re-
ha-Klinik Schmieder aufsuchen. Im ver-
gangenen Jahr kam jedoch eine weitere
Gruppe hinzu, die sich von einem Auf-
enthalt inderKlinikzwischenWäldernund
Weiden hoch über der Stadt eine Verbes-
serung ihrer Gesundheit verspricht: die der
Long-Covid-Patienten.

„Aktuell sind 274 Betten belegt, in je-
demfünftenFall steckendieSpätfolgendes
Coronavirus hinter den Beschwerden“, be-

richtet der Ge-
schäftsführer Jörg
Wegener bei einem
Termin vor Ort. Die
Nachfrage von Long-
Covid-Patienten
nach einem Reha-
Platz in seiner Klinik
sei groß, erzählt er.
Denn zu den Spätfol-
gen einer Covid-Er-
krankung können
auch neurologische
Probleme gehören.
Das umfasst den Ver-

lust von Geruchs- oder Geschmackssinn
ebenso wie Nerven- und Muskelschmer-
zen, motorische Schwierigkeiten oder auch
ein Nachlassen geistiger Fähigkeiten.

Die ersten Long-Covid-Patienten nahm
die Klinik im Frühsommer 2020 auf. Sie
kamendirektvondenIntensivstationender
Krankenhäuser. Über den interklinischen
Krisenstab, dem zahlreiche Krankenhäu-
ser der Region angeschlossen sind, wurden
sie verteilt. Und während die Reha-Klinik
auf dem Königstuhl beispielsweise auf
Herz- und Lungenprobleme spezialisiert
ist, nahm die Schmieder-Klinik diejenigen
Patienten auf, bei denen neurologische
Probleme im Vordergrund standen.

„Damals wussten wir über Corona noch
nicht so viel. Bei der Behandlung haben wir
uns nach den Beschwerden gerichtet: Denn
mit Nerven- und Muskelschäden sowie
SchädigungendesHirngewebeskennenwir
uns als neurologische Fachklinik aus“, be-
richtet Mircea Ariel Schoenfeld, seit 2017
deren ärztlicher Leiter. Mit einer Mi-

schung aus Physio-, Ergo- und Pharma-
kotherapie versucht das medizinische Per-
sonal der Klinik, den Patienten zu helfen,
mitunter auch mit Logopädie und Psy-
chotherapie.

Die Patienten, die sich aufgrund der
Spätfolgen einer Corona-Infektion in der
Schmieder-Klinik aufhalten, sind zwi-
schen 30 und 80 Jahre alt, erzählt der Pro-
fessor für Neurologie. Wie lange sie dort
sind, ist unterschiedlich: Manchmal sind
es Wochen, manchmal auch Monate. Die
Infektionen, mit denen die Patienten der
Schmieder-Klinik derzeit kämpfen,
stammen aus allen drei bisher da gewe-
senen Corona-Wellen. Bisweilen sind die
Folgen einer Erkrankung aus der An-
fangszeit der Pandemie also noch immer
nicht ausgestanden.

Auch der Pflegebedarf der Patienten ist
unterschiedlich, erzählt Schoenfeld. Man-
che liegen im Koma und kämpfen ums
Überleben, andere kommen zu Fuß in die
Klinik und klagen etwa über Konzentra-
tionsschwierigkeiten. Inzwischen haben
längst nicht mehr alle Patienten einen
Krankenhausaufenthalt aufgrund eines
schweren Krankheitsverlaufs hinter sich.
„Rund ein Drittel unserer Patienten war
nicht hospitalisiert“, drückt es Schönfeld
aus. Das bedeutet, dass auch ein ver-
gleichsweise milder Verlauf neurologische
Probleme nach sich ziehen kann.

Nicht immer machen sich die Spätfol-
gen sofort bemerkbar. „Manche Patienten
sind nach einer Erkrankung zur Arbeit zu-
rückgekehrt und haben erst dann ge-
merkt, dass sie Probleme haben“, erzählt

derMediziner.„Alssiegefordertwaren, fiel
auf, dass etwas nicht stimmt, dass ihr Ge-
dächtnis nachgelassen hat oder sie nicht
mehr so gut rechnen können wie zuvor.“
Solche Schwierigkeiten sind beispielswei-
sevonSchlaganfall-Patientenbekannt.Um
ihnen zu helfen, gibt es Trainingsprogram-
me auf dem Computer, auf dem Monitor
sammeln die Patienten beispielsweise
Luftballons ein. „Durch wechselnde Auf-
gaben wird die kognitive Flexibilität trai-
niert“, erklärt Schoenfeld.

Manche Patienten werden mit Hilfe des
Trainings wieder so belastbar, wie sie es
vorher waren, andere nicht. Schoenfeld ist
daher froh, dass es inzwischen genügend
Impfstoff gibt. „Denn die beste Behand-
lung ist immer noch, die Erkrankung gar
nicht erst zu bekommen“, meint er.

Prof. Ariel Schoen-
feld. Foto: privat

Idyllisch liegt die Reha-Klinik Schmieder auf dem Speyererhof: Gegenwärtig hat jeder fünfte Patient dort mit den Folgen einer Covid-Erkran-
kung zu kämpfen. Zu den Beschwerden gehören Nervenschmerzen, Bewegungsstörungen oder Schwierigkeiten beim Rechnen. Foto: Lauer

„Wir erleben die Gefahr eines ersten Bildes“
Carl Zillich von der Internationalen Bauausstellung verteidigt die Pläne für das Dokumentations- und Kulturzentrum deutscher Sinti und Roma

Von Holger Buchwald

Die Kritik reißt nicht ab. Nachdem das Do-
kumentations- und Kulturzentrum deut-
scher Sinti und Roma den Entwurf für sei-
nen Neubau in der Bremeneckgasse vor-

gestellt hatte, prasselte
ein regelrechter Sturm
der Entrüstung auf die
Einrichtung ein. Von
einem „fensterlosen
Riesenklotz“, der
„nicht in die Altstadt
passt“ ist da die Rede.
Im RNZ-Interview
nimmt nun Carl Zil-
lich, kuratorischer
Leiter der Internatio-
nalen Bauausstellung
(IBA), zu dem Vorha-

ben Stellung. Die IBA versteht sich als Mo-
deratorundMotor imPlanungsprozess.Ein
Gespräch über repräsentative Bauten und
die Macht der Bilder.

> Herr Zillich, hat Sie die harsche Kritik
am geplanten Neubau überrascht?

Ja und Nein. Auch mir als Architekt ist dar-
an gelegen, einen Neubau in seinen Kon-
text einzuordnen. Zugleich ist das Doku-
mentations- und Kulturzentrum aber eine
öffentliche Institution, die andere Anfor-
derungen geltend machen kann als private
Bauherren. Das war auch in der Vergan-
genheit so. Eine Neue Universität ist eben
größer, repräsentativer und auffälliger als

ein Wohngebäude. So soll-
te es auch bei dem neuen
Zentrum sein, das nicht nur
den Holocaust dokumen-
tieren, sondern auch eine
Dauerausstellung für die
600-jährigeKulturderSinti
undRomabeherbergensoll.

> Ginge das nicht auch mit
mehr Fenstern?

Ausstellungsräume müssen
als Black Box konzipiert
sein. Was die Ausdifferen-
zierung und Untergliede-
rung der Fassade angeht, ist
beim Siegerentwurf von
Bez und Kock aber sicher
noch Luft nach oben. In der
Diskussion erleben wir ge-
rade die Gefahr eines ers-
ten Bildes. Dabei ist die ak-
tuelle Visualisierung nur ein Grobent-
wurf, der noch Veränderungen erfahren
wird. Im Übrigen versucht der vorliegende
Entwurf jetzt schon, auf die Anwohner
Rücksicht zu nehmen.

> Inwiefern?
Zur Zwingerstraße wird ein öffentlicher
Platz geschaffen, sodass die Anlieger
gegenüber mehr Licht bekommen. Damit
wird auch der gesamten Altstadt etwas zu-
rückgegeben, nämlich ein kleiner Stadt-
platz. Um das gesamte Raumprogramm
unterzubekommen, musste dafür der zu-

rückversetzte Neubau mehr Volumen er-
halten. Dies war nach der einhelligen Mei-
nung der Jury besser, als den gesamten,
spitz zulaufenden Bereich zu bebauen.

> Gleich gegenüber ist die Bergbahn-Sta-
tion mit Kornmarkt-Parkhaus. Ist es da
nicht sogar angebracht, einen markan-
ten Gegenpol zu setzen, um überhaupt
gegen diese wuchtige Architektur be-
stehen zu können?

Das ist ein wichtiger Punkt. Rundherum
gibt es, auch von zwei Verbindungen, ein-
drucksvolle Gebäude. Ich verstehe die An-

wohner, die einen weiteren
Maßstabssprung nicht in ihrer
Nachbarschaft wollen. Am En-
de geht es aber um die Frage:
Wollen wir diese hier verwur-
zelte Institution in der Altstadt
halten oder nicht?

> EinigeAltstädterärgernsich,
dass sie wegen der Gesamt-
anlagenschutzsatzung nicht
einmal bunte Fensterläden
anbringen dürfen, doch das
Zentrum dürfe sich auf ein-
mal alles erlauben.

Das ist eine Riesendebatte, wie
der Denkmalschutz auf wel-
cher Ebene agiert. Dabei stellt
sich aber auch immer die Fra-
ge, ob es sich bei einer bauli-
chen Veränderung um ein Pri-
vatinteressehandelt,oderobsie

dem Gemeinwohl dient. Wenn ich höre, es
werde hier mit zweierlei Maß gemessen, sa-
ge ich: Ja, und genau das ist richtig. Öf-
fentliche Institutionen, die einen Mehr-
wert für die Gesellschaft bringen, sollen
anders behandelt werden. Das heißt ja
nicht, dass der Denkmalschutz ausgehe-
belt wäre. Im Gegenteil, er hat auch in die-
sem Fall strenge Auflagen erlassen.

> Trotzdem fordert jetzt der Verein Alt-
Heidelberg vor der Umsetzung des Pro-
jekts eine Bürgerbeteiligung. Sie sagen,
die habe es schon gegeben.

Genau, es war dem Vorstandsvorsitzenden
des Dokumentations- und Kulturzen-
trums Romani Rose sehr wichtig, dass er
die Nachbarschaft mit einbezieht. Schon
zu der Auftaktveranstaltung zum Pla-
nungsprozess mit Oberbürgermeister
Eckart Würzner und mir im Januar 2020
haben die Anwohner im Umkreis von viel-
leicht 200 Metern, alle Gemeinderatsfrak-
tionen und der Bezirksbeirat Altstadt eine
Einladung erhalten. Übrigens auch der
Verein Alt-Heidelberg. Danach gab es zwi-
schen erster und zweiter Phase des Archi-
tektenwettbewerbs eine Ausstellung mit
öffentlichen Führungen und der Gelegen-
heit, einen Feedback-Bogen abzugeben.
Der jetzt ausgewählte Entwurf mit dem öf-
fentlichen Platz ist auch ein Ergebnis die-
ser Beteiligung. Daher kann sich auch die
IBA nicht den Vorwurf gefallen lassen, wir
hätten etwas im Geheimen ausgeheckt.

> Ärgert Sie es, dass jetzt ausgerechnet
Kritik von solchen Leuten kommt, die
sich nicht frühzeitig beteiligt haben?

Manche wachen erst auf, wenn sie eine Vi-
sualisierung zu Gesicht bekommen oder die
Bagger anrollen, das ist leider oft so. Da-
bei lohnt sich ein frühzeitiger Dialog. In-
dem man zum Beispiel Nachbarn aus der
Zwingerstraße ein stückweit entgegenge-
kommen ist, können sie nun mit den Pla-
nungen mitgehen. Im Übrigen wird es noch
eine weitere Beteiligung geben – im Rah-
men des vom Gemeinderat beschlossenen
Bebauungsplanverfahrens.

So stellen sich „Bez und Kock“ das neue Zentrum vor. Doch die Visuali-
sierung sorgt für Ärger. Repro: RNZ

Carl Zillich
Foto: Steinmetz

Leidet auch die Merkfähigkeit?
SRH Studie zu Auswirkungen einer Corona-Infektion: Teilnehmer gesucht

RNZ. Die Fakultät für Angewandte Psy-
chologie der SRH-Hochschule Heidelberg
sucht Personen ab 18 Jahren, die die For-
schung zu den Auswirkungen einer Infek-
tion mit Sars-CoV-2 unterstützen möchten.
Gesucht werden sowohl Personen, die noch
nichtpositivaufCoronagetestetwurden,als
auch Personen, die bereits eine nachgewie-
seneInfektionüberstandenhaben.

Wie beeinflusst Covid-19 langfristig die
kognitive Leistungsfähigkeit? Das unter-
suchen die Forscher in ihrer deutschland-
weiten Studie „CogniCovid19“. In einer

Online-Befragung, die sich an alle Perso-
nen ab 18 Jahren richtet, erfassen sie Aus-
sagen zum Wohlbefinden, zu Alltagsakti-
vitäten und zu einem möglichen Krank-
heitsverlauf einer Corona-Infektion. Die
kognitive Leistungsfähigkeit wird mit
Aufgaben zur Merk- oder Reaktionsfähig-
keit getestet. Die Teilnahme dauert insge-
samtetwaeineStunde.

„Während es bereits Erkenntnisse über
hirnorganische Auswirkungen einer In-
fektion mit Sars-CoV-2 gibt, wurden
potenzielle Beeinträchtigungen der kogni-

tiven Leistungsfähigkeit bislang nur un-
zureichend untersucht“, so Dr. Ann-Ka-
thrin Zaiser, wissenschaftliche Mitarbei-
terin an der SRH-Hochschule Heidelberg.
Prof. Patric Meyer, der die Studie gemein-
sam mit ihr leitet, ergänzt: „Wir gehen da-
vonaus,dassinsbesonderebeiPersonenmit
milderen Verläufen viele längerfristige Be-
einträchtigungen bislang unentdeckt ge-
blieben sein könnten, da sie sich im Alltag
nicht immer offensichtlich zeigen.“ Eine
Teilnahme ist möglich unter folgendem
Link:www.soscisurvey.de/CogniCovid19/

K O M M E N T A R

Verdient
Holger Buchwald zum geplanten
Neubau des Dokumentationszentrums

Wieder mal zeigt sich beim geplanten
Neubau für das Dokumentations- und
Kulturzentrum deutscher Sinti und
Roma die Macht der Bilder. Geradezu
reflexartig stößt die erste Visualisie-
rungderArchitekteninderAltstadtauf
Ablehnung. Dass gleich gegenüber ein
wuchtiges Parkhaus aus Beton steht,
spielt in der Diskussion bislang kaum
eine Rolle. Und dass sich das Zentrum
mit dem öffentlichen Vorplatz samt
Café öffnen will, wird nicht honoriert.
Stattdessen ärgern sich die Kritiker,
dass ihnen als private Investoren in der
denkmalgeschützten Altstadt so etwas
nie genehmigt werden würde.

Sicher kann der derzeitige Ent-
wurf verbessert werden, das wissen
auch die Bauherren. Besser als eine
Fundamentalopposition gegen den
Neubau wäre aber, sich konstruktiv an
den weiteren Planungen zu beteili-
gen. Denn eines sollte man auch be-
achten: Das Zentrum hat als Ort des
Erinnerns, des kulturellen Aus-
tauschs und als Sitz des Zentralrats
deutscher Sinti und Roma einen Neu-
bau verdient, über den man durchaus
auch stolpern darf. Diese wichtige In-
stitution passt zur Altstadt und darf
nicht vertrieben werden.

Neue Hymne

„Deutsche Werte“ hat die Künstlerin Jes-
sica Hörmann das Plakat getauft, mit dem
sieesunterdiebesten30bei „Mut zurWut“
geschafft hat. Darin schlägt sie eine neue
Hymne für das Land vor: „,Einigkeit und
Recht undFreiheit’ – in einemLand, in dem
der Profit Einzelner an allererster Stelle
steht, sollte die entsprechende Stelle in der
Nationalhymne angepasst werden.“

Mann entblößte sich
an Haltestelle

pol. Die Polizei sucht nach einem Exhi-
bitionisten, der am Freitag gegen 15.30
Uhr an der Bushaltestelle Bonhoeffer-
straße in der Mannheimer Straße in Wie-
blingen eine 25-jährige Frau belästigt
haben soll. Der Mann war mit einem
Fahrradunterwegs,etwa50Jahrealt,1,75
bis1,80Metergroß, schlank,gebräuntund
hatte ein kantiges Gesicht. Er war be-
kleidet mit einer schwarzen, kurzen Rad-
lerhose, dunklen Trekkingschuhen und
einem dunklen Fahrradhelm. Zeugen
sollen sich beim Kriminaldauerdienst,
Telefon 0621/174444, melden.
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